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Die Zeitung zur Ukraine:
„Kaum ist Viktor Janukowitsch vom
Hof gejagt, findet sich eine breite Basis,
die den bisherigen Führer vor das In-
ternationale Strafgericht bringen will.
Das ist eine publikumswirksame Reso-
lution, mehr aber auch nicht. Zum ei-
nen zählt die Ukraine gar nicht zu den
Staaten, die das Gericht anerkennen.
Zum anderen kann kein Land der
Welt den Strafgerichtshof auffordern,
gegen einzelne Personen vorzugehen.
Der Ankläger in Den Haag entscheidet
allein, gegenwen er ermittelt.“

Die Zeitung zu Deutschland/Israel:
„Das Motto der Veranstaltung hätte
auch lauten können: Gemeinsamkei-
ten hervorkehren, Meinungsunter-
schiede klein halten. Hauptsache, die
deutsch-israelische Freundschaft lei-
det nicht. Niemand pflegt sie so wie
Angela Merkel, Israels wichtigste Für-
sprecherin in Europa. Schon deshalb
wird die Kanzlerin im Kabinett Netan-
jahu sehr geschätzt. Selbst den Kon-
flikt um den Siedlungsbau nimmt
man gelassen. Die Positionen klaffen
zwar auseinander, aber man reibt sich
nicht daran. Dahinter steckt eine ge-
wisse Resignation Merkels, mit Kritik
an Netanjahus Politik in den besetzten
Gebieten noch etwas bewirken zu
können.“
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Die Augsburger Zeitung zum Thema Steuern:
„Timoschenko spricht davon, dass ihr
Land binnen kurzer Zeit EU-Mitglied
werden könnte. Die Ukraine ist ein eu-
ropäisches Land, historisch und heute.
Euphorie aber ist ein schlechter Ratge-
ber. Die Unionmuss der Ukraine rasch
helfen. Sie darf sich nun aber nicht im
Pathos von Freiheit und Aufbruch in
der Ukraine verirren. Beide Partner
sind nicht reif für ein Zusammenle-
ben. Die EU muss die Ukrainer vor
Enttäuschungen schützen.“

Die Zeitung zur Ukraine:
„Sobald aber die Normalität einiger-
maßen zurückgekehrt ist nach Kiew,
wird die ukrainische Politik auf den
Weg wechseln müssen, den der flüch-
tige Ex-Präsident Viktor Janukowitsch
nicht gehenwollte. Das Assoziierungs-
abkommen mit der EU dürfte recht
bald wieder zur Unterschrift bereitlie-
gen. Der ukrainischen Wirtschaft er-
öffnen sich dadurch Märkte im Wes-
ten, sie wird aber auch einem stärke-
ren Wettbewerb ausgesetzt sein. Die
EU hatte schon Janukowitsch flankie-
rendeHilfe in Kombinationmit einem
Kredit des Internationalen Währungs-
fonds angeboten. Voraussetzung wa-
ren und bleiben Reformen.“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ @ngeklickt
Was bewegt das Internet? Die Online-
Redaktion der Mittelbayerischen Zei-
tung hält in einer eigenen Rubrik fest,
was ihr bei der Reise durch dasWorld
WideWeb ins Netz gegangen ist.

www.mittelbayerische.de/angeklickt

●➲ Video des Tages

Diskutieren Sie mit uns weiter unter
www.mittelbayerische.de/facebook

Das Parlament in Kiew verschiebt die
Wahl der Interimsregierung auf Don-
nerstag. Vitali Klitschko will zur Präsi-
dentschaftswahl antreten.
www.mittelbayerische.de/video

An der roten Ampel oder
auch bei voller Fahrt: Vie-
le Autofahrer können die
Finger nicht vom Handy
lassen. Zehn Prozent der
Unfälle passieren, weil
der Fahrer abgelenkt ist.

●➲ Meistgelesen

01 GlückGisela Purucker hatte 1955
zehnMark verloren. Ein Politiker, der ih-
ren Aufruf in der MZ las, half ihr aus.
02 JustizWende in einem Rocker-Pro-
zess: Zwei Männer, die 1993 eine Frau
im RaumAschaffenburg getötet haben
sollen, sind auf freiem Fuß.
03 Brand AmMontag brannte eine
Terrasse amHochhaus in der Kurt-
Schuhmacher Straße in Regensburg.
04 Absage Die CSU kann sich keine
weitere Zusammenarbeit mit der SPD
in der Koalitionmehr vorstellen.
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Reaktionen der User

Die Regel macht auch null Sinn, deswe-
gen wird sie nicht respektiert und nicht
akzeptiert. AmNavi darf man rumspie-
len, essen darf man, rauchen darf man.
Aber das Handy als Navi nutzen
nicht. Maxe

Wenn bloß die Täter dabei zu Schaden
kommen würden, würd’s mich nicht
stören. Stephan

-Thema
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WEITERE KOMMENTARE

Standort:Betriebe undKommunen
profitieren davon,wenn sie eng
zusammenarbeiten. ➤ SEITE 9

SocialMedia:Unternehmen dürfen sich
die Chancen von Facebook undCo. nicht
entgehen lassen. ➤ SEITE 12

en Gesetzge-
bungsprozess
für die Klima-

auflagenwirdman in
Brüssel nicht so schnell
wieder vergessen. Tat-
sächlich dürfte das, was
letztes Jahr im Juni vor-
gefallen ist, einmalig
sein in der EU: Ein Re-
gierungschef, oder viel-
mehr eine Regierungs-
chefin, interveniert persönlich, um ein
unliebsames Vorhaben in Brüssel auf-
zuweichen und zu verzögern. Schon
sehen Experten darin einen neuen
Trend: Lobbyingwird in der EU immer
aggressiver. Unschuldig sind die EU-
Institutionen daran nicht. Ein ver-
pflichtendes Lobbyregister lässt weiter
auf sichwarten. Den europäischen Au-
tobauern hat die Kanzlerinmit ihrem
Vorstoß keinen Gefallen getan.

Rund 20 000 Lobbyisten tummeln
sich in der EU-Hauptstadt.Wie ge-
schäftig diese zuWerk gehen, hat sich
in den letztenMonaten gezeigt: Die
Vorfälle vonwirtschaftlicher Einfluss-
nahme haben unübersehbar zuge-
nommen. Sowurde zuerst die Tabak-
richtlinie verwässert, dann schobman
die Neufassung der Datenschutzver-
ordnung vor sich her. Bei den CO2-
Grenzwerten für Neuwagenwurde
durch die Einmischung der Bundesre-
gierung eine neueDimension erreicht.
Zwar konnte das Europaparlament
noch nachbessern und das Schlimms-
te verhindern. Dennoch bleiben die
nun verabschiedeten laschenVor-
schriften hinter den Erwartungen zu-
rück. Daimler und Co. können sich die
Hände reiben.

Die Verwässerung der Abgasnor-
menwirft die EU in ihren Bemühun-
gen umdenKlimaschutz zurück. Ge-
nausowird sich die Entwicklung neu-
er sparsamer Technologien durch den
Lobbyeinsatz der deutschenHersteller
verlangsamen. Im internationalen
Wettbewerb kann dies den europäi-
schenAutokonzernen nur schaden.

Sicherlich, esmuss Konzernen er-
laubt sein, sich in einer demokrati-
schenGesellschaft an der Gesetzge-
bung zu beteiligen. Dochwie dies in

D Brüssel geschieht, ist
zunehmend inakzepta-
bel. Die pureMacht
der Lobby-Front von
Unternehmen zeigt
nicht nur, dass die Zi-
vilgesellschaft in Brüs-
sel unterrepräsentiert
ist. Sie zeigt auch, dass
das bestehende, frei-
willige Transparenz-
Register nicht funktio-

niert. Zu viel bleibt noch immer im
Dunkeln und führt dazu, dass Lobbyis-
mus als schmutziges Geschäft wahrge-
nommenwird. Dabeimüsste es eigent-
lich selbstverständlich sein: Europas
Bürger haben ein Recht darauf zu er-
fahren, wermit welchemBudget und
inwessenAuftrag versucht, Einfluss
auf welche EU-Politiken zu nehmen.
Dies kann nur über ein verpflichten-
des Register geleistet werden.

Natürlich hat auch ein Pflicht-Re-
gister seine Grenzen: Nämlich dann,
wenn sich ein Regierungschef vor den
Karren einer Branche spannen lässt
und persönlich interveniert. Die Fol-
gen sind gefährlich:Wenn ein paar
Anrufe der Bundeskanzlerin genügen,
um einen zwischen der Ratspräsident-
schaft und dem Parlament geschlosse-
nen Kompromiss zu Fall zu bringen,
wird das gesamte Gesetzgebungsver-
fahren zur Farce. Für die anstehenden
Europawahlen EndeMai ist dies kein
gutes Zeichen.

Mangelnde Transparenz ist in der
EU nachwie vor ein Problem.Wichti-
ge Politikbeschlüsse oder Personalent-
scheidungen sind oft das Ergebnis von
Hinterzimmer-Deals. Das trägt dazu
bei, dass Brüssel in der öffentlichen
Wahrnehmung zunehmend als un-
durchsichtigerMolochwahrgenom-
menwird, in demBürokraten und
Konzernemiteinander kungeln.
Rechtspopulisten und EU-Hassern
wird so unnötig Vorschub geleistet.

Eigentlichwissen es die etablierten
Parteien längst: Europamuss seine
Bürgermitnehmen. Die unrühmliche
Lobbyschlacht um die CO2-Grenzwer-
te für Neuwagen hat deutlich ge-
macht, dass sie trotzdem immerwie-
der entgegen dieserMaxime handeln.
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KOMMENTAR

LOBBYISMUSDie Kanzlerin lässt sich vor den Karren der deut-
schen Autohersteller spannen. Die Folgen sind gefährlich.

Unrühmliche Bremser
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VON HANNA VAUCHELLE, MZ
● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

➥ Diskutieren Sie mit uns auf:
Facebook, Twitter und Google+

Jüngst hat der Bundestag auf Antrag
der Grünen eine Diskussion über die
Demokratie im digitalen Zeitalter be-
gonnen. Ausgelöst wurde diese Frage-
stellung leider nicht durch voraus-
schauendes strategisches Planen und
denWunsch, neuen Technologien mit
gut vorbereiteten und abgestimmten
Positionen politisch vernünftig zu be-
gegnen, sondern schlicht als Reaktion
auf die NSA-Affäre. Die Politik hat
längst verschlafen, was im Bereich der
Digitalisierung stattfindet, was sich
entwickelt, welche Chancen darin vor-
handen sind und wo Grenzen gezogen
werden müssen. Während die Politik
ihre meist simplen Macht- und Ränke-
spiele um Einfluss und Stimmen fort-
setzt, geschieht in großen Teilen der
Bevölkerung und ohnehin längst in
der Wirtschaft und vielen Teilen der
Wissenschaft ein Paradigmenwechsel,
der größer nicht sein könnte.

Die NSA-Affäre ist nur ein einziges
kleines Beispiel dafür, was heute im
Bereich Daten und Analytik nicht nur
möglich ist, sondern produktiv ein-
und umgesetzt wird. Wer sich dieser

Entwicklung einfach entzieht, oder sie
bewusst oder unbewusst ignoriert,
darf sich nicht wundern, wenn er oder
sie in dieser Welt künftig keine Rolle
mehr spielt.

So wie die Politik Gefahr läuft, zu
einem abgeschlossenen System zu ver-
kommen und sich vom Rest der Welt
in einer oftmals surreal anmutenden
Selbstbezüglichkeit abzukoppeln, so
müssen auch andere Stakeholder der
modernen Welt aufpassen, Entwick-
lungen nicht zu verschlafen.

Die Bibliothek der Zukunft etwa
muss sich heute vielen Fragen stellen:
Wie wird Information in zehn Jahren
zugänglich gemacht? Wie werden wir
Wissen präsentieren? Wie werden wir
Informationen finden? Wofür werden
wir eine Bibliothek nutzen? Wie wer-
den wir Erfolg messen? Welche Rolle
wird die Bibliothek als Ort spielen?

Mit diesen Fragen müssen sich In-

formation Professionals jetzt ausein-
andersetzen, damit sie in Zukunft rich-
tig aufgestellt sind. Nur abwarten ist
genau so falsch wie zu glauben, mit
einfachen Patentrezepten die Lösung
in der Tasche zu haben. Fragilität wird
die einzige Konstante in der Zukunft
einer digitalen Gesellschaft sein und
das bedeutet, bereits heute jene Flexi-
bilität in den Systemen und Köpfen zu
entwickeln, die es uns erlaubt, spon-
tan und ohne Schockstarre auf unvor-
hersehbare und unvorhergesehene
Änderungen zu reagieren.

Reid Hoffmann, ein Unternehmer
im Silicon Valley und Mitbegründer
von LinkedIn, hat dies so beschrieben:
„Fragilität ist der Preis, den wir für ei-
ne Welt, die mit Hyperlinks verbun-
den ist, zahlen werden, eine Welt in
der alle Puffer aus dem System wegop-
timiert wurden. Die Ökonomie, Politik
und der Arbeitsmarkt bergen eine
Menge unerwarteter Schocks. In die-
sem Sinne wird die Welt von morgen
mehr wie das Silicon Valley von heute
aussehen: dauernder Wechsel und
Schocks.“ Und nur wenn wir das er-
warten und nichts anderes, werden
wir in der Lage sein, damit sinnvoll
umzugehen.

INTERNETWir brauchen eine
neue Flexibilität imDenken,
damit uns neue Entwicklun-
gen nicht völlig überrollen.

DieKonstante der digitalen
Gesellschaft heißt Fragilität
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➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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Der Autor ist Direktor der Universitätsbiblio-
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